
Hanneli [Schluss]

Autor(en): Valet, Beat

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 32 (1942)

Heft 32

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-645428

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645428


786 DIE BERNER WOCHE

KAMMELI
con Beat Uafefc

Schluss

Weit mehr als die klassischen Kinderverslein, die hier
trotz der braven, sympathischen Wiedergabe nur ein
bitteres Empfinden über einen versteckten Zweck aus-
lösten, gefiel uns die Art, wie sich die liebe Kleine dem
Spiele zuwandte und darob Onkel und Tante vergass.

Rund um den Stubentisch sauste der Express: Ein
Dutzend mit Bindfaden zusammengekoppelter, schmaler,
weisser Spielzeughäuschen mit rotem Dach und schwarz-
gezeichneten Fensterchen. Voraus die Dorfkirche als
stolze Lokomotive — der Turm mit angestecktem Watte-
bausch der rauchende Schlot.

Das passte uns gerade. An diesen energischen Bahnbe-
trieb liessen sich mit dem Blondkopfe Beziehungen knüpfen.
Es durfte sein Interesse vorausgesetzt werden, wenn wir
ihm von dem Vergnügen der „rechten" Eisenbahn sprachen.

„Wir fahren morgen weit, weit mit der Eisenbahn,
den ganzen Tag, bis die Sternlein kommen. : Und dann
schlafen wir in einem schönen Haus mit einem grossen
Garten und einem grossen Sandhaufen... Willst du mit-
kommen ?"

Ja, das nomadisierende Hanneli wollte ohne weiteres
mitfahren. Es war ja nur eine Ferienstation, wo es jetzt
weilte Man durfte^ noch etwas unternehmen, bis die Zeit
ablief, da die Mama (Frau Professor) es wieder nach Hause
holen würde...

Du armes, kleines Ding, wie wenig noch ahnst du die
grausamè, verlogene Welt

Wir reisten weiter in die Stadt und versprachen auf
den nächsten Tag unser Wiederkommen — mit einem
Entschluss, der über Nacht noch ganz ausreifen sollte.

Hanneli begleitete uns über einen Wiesenpfad nach dem
Bahnhof, sprang und tänzelte voraus und suchte Blumen.
„Ein Sträusschen für die Tante und eines für den Onkel!"

Der Gedanke an das Kind blieb in uns, trotz der viel-
fachen Abwechslung der Stadt ständig obenan. Wir ausser-
ten uns befriedigt und beifällig: Es ist ein liebes Mädchen!
Es ist ein herziges Mädchen Aber merkwürdigerweise
wichen wir beidseitig ängstlich einer direkten Rede über
den Brennpunkt der Frage aus: Sind wir unverrückbar
eins im festen Willen, in unser Leben einen Schnitt zu
machen und das fremde Reis einzupflanzen Keines wollte
das Erste sein, um dem andern auch nicht um ein Lot Ver-
antwortung voraus zu sein!

Es kam die lärmige Nacht im Hotel und dann nach un-
zeitig frühem Erwachen der Morgen. Es schien, als müssten
wir heute Zeit gewinnen, um besonnen abwickeln zu können,
was wir vor hatten. Doch wir blieben beide noch liegen
und verhielten uns still. Eines wartete auf eine erste
Aeusserung des andern. bis es dann endlich, von des
Mannes Seite, aus zerknüllten Kissen heraus vorsichtig
fragte: „Ich glaube, wir dürfen es wagen?" Und spontan
verriet das lauschende Frauenherz seine vorgefasste, unbe-
dingte Einstellung mit der Sorge: „Wo kaufen wir wohl
eine hübsche Puppe für Hanneiis Eisenbahnfahrt?"

- Hanneli fährt also mit! Der Schnitt für das Reis ist
fast unvermerkt geschehen.

Im Spielwarenladen bekam der angehende „Papa"
einen überraschenden Vorgeschmack von den Unkosten
eines Familienzuwachses.

Das hochgestöckelte und hochfrisierte Ladenfräulein
griff mit spitzen Fingern in den Glaskasten und offerierte
mit spitzer Stimme: „Eine Appenzellerin zu fünfund-
zwanzig. eine Bernerin zu zwanzig..." Und als wir
verlegen auf die Zehen standen und mit langem Flalse die
Vitrine selbst nach einem anspruchsloseren Babi muster-

ten — es musste ja keine Landsmännin sein — wurden wit

heimgeschickt: „In Trachten- und Charakterpuppen gilt's
nichts billigeres!"

Also keine Tracht und keinen Charakter! Ein altmV

disches, solides Babi tat's auch für ein vierjähriges Mädchen

Aus einer verstaubten Schublade kam dann zögernd
etwas für die Provinz heraus, und zufrieden erlegten wir
sechs Franken für ein strohblondes Mauerblümchen mit

vergissmeinnichtblauen Schlafaugen.
Hanneli wurde reisefertig gemacht. Sein Hab und Gut

lag zum Packen gerüstet auf dem Küchentisch, daneben

ein Binsenkörbchen.
Hanneli strahlte vor Stolz über seine Aussteuer; jedes

Stück war dem Kinde lieb. Die Frauen, die aus dem Hause

zusammengelaufen waren und den Tisch umstanden, be-

kamen nasse Augen.. Und in uns ward der redliche Wille,

dem Geschöpflein liebevolle Sorger zu sein, immer stärker.

Glückselig, mit Augen voller Wunder, wie sie nur aus

einem Kinde herausschauen können, fuhr die Kleine mit

„Onkel und Tante" und der charakterlosen Puppe der

neuen Heimat zu. Sie machte uns auf der ganzen langen

Fahrt keine Ungelegenheiten.
Ergötzen, und aber auch etwa eine Verlegenheit brachte

uns die ungezügelte Wissbegier des genau drei Jahre und

acht Monate alten lebhaften Geistes. Wir wurden mit

Antworten nicht fertig und es gab sieh, dass Hanneli über

dieses oder jenes anderer, eigener Auffassung war und dass

es uns — nach einigem ernsten Nachsinnen — korrigierte.

Wie wollten wir ihm seine Behauptung ausreden, dass

der Liebgott die Sonne zum z'Vieri abgerufen habe, als

sie hinter schwarzen Wolken verschwand?
Was mussten wir da vor den spitzen Ohren des Abtei)-

Publikums „unserer Tochter" lang und breit belehren

und schliesslich mit ihr rechten!

Die Stadt hatte schon ihre tausend Lichtlein ange-

steckt, als unser Zug in die heinaischen Gassen donnerte.

Hanneiis Augen wunderten nicht mehr. Schlaftrunken

trat es in unser Heim und damit in sein neues Geschick.

Bald klang aus dem improvisierten Bettchen das zarte

Atmen — ein freudiger und warmer Ton in dem pemlieli

aufgeräumten Zimmer, das noch nie ein Kindertand aus der

Symmetrie gebracht hatte.
Hanneli führte sich lieb und brav auf. Aber es kam

nicht aus der Rolle eines vergnügten Gastes heraus, e

eines Tages die Abwechslung satt haben und zu seiner

„Mama" zurückkehren würde.
Befehlen konnten wir ihm schliesslich nicht, uns«-

neue Elternwürde sofort und ohne weiteres anzuerkennen.

Einem Herz, auch einem ganz kleinen, befiehlt man nie

„Nein, nein!... Du bist nicht mein Papa!.--
Papa hat einen Bart so einen grossen!" Da war nit
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„Aber ich bin auch ein Papa. Alle Herren *und alle Frauen sind Mamas." ^
Das leuchtete eher ein. Und weil Hanneli ein '

Kind war, sagte es uns Papa und Mama.
_

An Verständnis für das „Aussenleben" einer

oder wenn man will, für deren äusserliche Lrzi '

glaubte der beglückte Vater seiner Gattin voraus^zu^^
Darum nahm er Hanneli, zwei Tage nach 2eit>

an einem prachtvollen Sonntagmorgen - zu e ^wo in der Häuslichkeit die Feiertagsstimmung uoc

Küche riecht und die Hausfrau merkwürdigerweise
Musse hat als am Werktag — ganz selbständig am ®
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eon kodsê.
Leüluss

Weit mebr als die klassisobsn Kinderverslsin, dis bier
trot? der braven, s^mpatbisobsn Wiedergabe nur ein
bitteres kmplinden über einen versteoktsn Zvsok ans-
lösten, gelisl uns die Vrt, vis sieb die liebe Kleine dem
Lpiele ?uvandte und darob Onkel nncl kante vsrgass.

Lund nrn den Ltubentiseb sauste der Kxpress: kin
Lut?end mit Lindladen ?usammengekoppsltsr, sebmsler,
veisser Lpisl?sugbäuseben mit rotein Laeb und sebvsr?-
ge?eiobnetsn Kenstsreben. Varans clis Lorlkirobs sis
stol?s Lokomotive — 6er kurm rnit angestecktem Watts-
bsuseb 6er rsuebsn6s Leblot.

Las passte uns gerade. Vn 6iesen energisobsn Labnbe-
trieb liessen sieb rnit dem Llondkople Ls?isbungen knüplsn.
bis durlts sein Interesse vorausgeset?t verden, venn wir
ibrn von 6sin Vergnügen 6er „reobten" kissnbabn spracben.

„Wir Isbren morgen veit, veit rnit 6sr kissnbabn,
6sn gan?en kag, bis 6is Lternlsin kommen. lind 6snn
soblslen vir in sinein sebönen Usus rnit einern grossen
Karten un6 sinein grossen Landbaulsn.. Willst 6u rnit-
kommen?"

6s, 6as norns6isieren6s Ilanneli vollte obne veitsrss
mitlabren. ks var ja nur eine ksrisnstatioN, vo es jst?t
veil te. Nan durlts noob etwas unternebrnen, bis 6is Zeit
ablisl, 6s 6is Nama jkrau Lrolsssor) es vieder naeb Klause
bolsn vürde...

Du arrnss, kleines Ling, vis vsnig noeb sbnst 6u die

grausame, verlogene Weit!
Wir reisten veiter in 6ie Ltadt un6 vsrspraebsn aul

6sn näebsten kag unser Wiederkommen — rnit einern
kntsebluss, der über Ksobt noeb gan? ausreilsn sollte.

Ilanneli begleitete uns über einen Wiesenplad naeb dein
Labnbol, sprang und tän?elts voraus und suebte Llumen.
„kin Lträusscben lür die Vante und eines lür den Onkel!"

Der Oedanks an das Kind blieb in uns, trot? der viel-
Iseben Vbveebslung der Ltadt ständig obenan. Wir äusser-
ten uns belrisdigt und beilällig: bis ist ein liebes Nädobsn!
bis ist ein bergiges Nädeben!... Vbsr msrkvürdigsrvsise
vieben vir bsidseitig ängstlieb einer direkten Leds über
den Lrennpunkt der krage aus: Lind vir unverrückbar
eins iin lestsn Willen, in unser beben einen Lobnitt ?u
inaeben und das Ireinde Heiz sin?upllan?sn? Keines vollte
das birst« sein, urn dein andern auob niebt urn ein bot Ver-
antvortung voraus ?u sein!

bis kam die lärmige bisebt im Hotel und dann naeb un-
?sitig Irübsrn birvaeben der Norgen. bis sebien, als müssten
vir beute Zeit gevinnen, um besonnen abviekeln ?u l^önnen,
vas vir vor batten. Loob vir blieben beide noeb liegen
und verübelten uns still, biinss vartsts aul eins erste
Veusserung des andern. bis es dann endlieb, von des
Nannss Leite, aus Zerknüllten Kissen beraus vorsiebtig
kragte: „leb glaube, vir dürken es vagen?" bind spontan
verriet das lausebends krauenber? seine vorgskasste, unbe-
dingte biinstellung mit der Lorgs: „Wo Kaulen vir vobl
eine bübsebe Luppe lür Ilannelis Kisenbabnlabrt?"

blanneli läbrt slso mit! Der Lebnitt lür das IIeis ist
last unvermerkt gesebobsn..

lm Lpielvsrsnladen bekam der angebende „Lapa"
einen übsrrasebsndsn Vorgesebmaek von den Unkosten
eines ksmilist>?uvaobses.

Das boebgsstöokslte und boeblrisierte bsdenlräulsin
grill mit spit?sn kingsrn in den Olasksstsn und ollsrisrte
mit spit?er Ltimme: „kins Vppen?sllsrin ?u lünlund-
?van?ig. eine Lsrnerin ?u ?van?ig. .." bind als vir
verlegen aul die Zeben standen und mit langem biaise die
Vitrine selbst naeb einem snspruebsloseren Labi muster-

ten — es musste ja keine bandsmännin sein — vuräor vu
bsimgssebiekt: „In Kraobten- und Lbarakterpuppsa
niebts billigeres!"

Vlso keine kraobt und keinen Obarakter! Lin àwi>.
disobss, solides Labi tabs auob lür sin vierjäbriges MilcliW

Vus einer verstaubten Lebublads kam dann ?ögeii>i
etvas lür die Lrovin? beraus, und ?ulriedsn erlegter M
ssebs kranken lür ein strobblond.es Nausrblümobeii wit

vergissmkinniebtblausn Leblalaugen.
Ilanneli vurde reisslertig gemaebt. Lein Lab urä but

lag ?um Laoksn gerüstet aul dem Küebsntiseb, âzrà
ein Linsenkörbebsn.

Ilanneli strablts vor Ltol? über seine Vussteusr; jeàs
Ltüok var dem Kinde lieb. Lie krausn, die aus dem 11«
?usammengslaulsn varsn und den kiseb umstanden, l>s-

kamen nasse Vugen. lind in uns vsrd der rsdlieke Mb,
dem Osseböpllsin liebevolle Larger ?u sein, immer stâà

Olüekselig, mit Vugen voller Wunder, vie sie nur M
einem Kinde bsraussebausn können, lubr die kleine wil

„Onkel und kante" und der ebaraktsrlosen kuppe à
neuen lleimat ?u. Lis msebts uns aul der ganzen IsngM

kabrt keine Ilngelegenbeitsn.
krgöt?en, und aber aueb etva eins Verlsgsnbeit Irselite

uns die ungezügelte Wissbsgier des genau drei 6àe ml
aebt Nonste alten lsbbalten Oeistes. Wir vurclen wit

Vntvorten niebt lertig und es gab sieb, dass llsimeli ül>»

dieses oder jenes anderer, eigener Vullsssung var und à
es uns — naeb einigem ernsten Kaebsinnen — korrigierte.

Wie vollten vir ibm seine Lsbauptung ausrsà, à
der Lisbgott die Lonne ?um ?'Vieri abgerulsn Irà, sis

sie binter sebvsr?en Wolken versebvand?
Was mussten vir da vor den spitzen Obren des V>tA

Lublikums „unserer koebter" lang und breit l>elà»

und sobliesslieb mit ibr rsebten!

Lis Ltsdt batts sebon ibre tausend Liebtlew snge

steekt, als unser Zug in die byimisebsn Osssen doiuiâ
llannelis Vugen vundertsn niebt mebr. Leblaktruià

trat es in unser Ileim und damit in sein neues Lesàiâ.

Laid klang aus dem improvisierten Lettebsn das ^rk
Vtmen — ein lreudiger und varmer Kon in dem peimict

aulgeräumten Zimmer, das noeb nie sin Kindertanä aus »ei

L^mmetrie gebrsebt batte.
Ilanneli lübrte sieb lieb und brav aul. Vber es «w

niebt aus der Lolle eines vergnügten Oastss beraus, ei

eines kages die Vbvepbslung satt babsn und ?u smnei

„Nams" ?urüekkebren vürds.
Leleblen konnten vir ibm sobliesslieb niebt, unsere

neue klternvürde solört und obne veitsrss an?uerken»ur

kinem llsr?, auob einem gan? kleinen, bskisblt man na >

„Kein, nein!... Lu bist niebt mein Kaps!--
Lapa bat einen Lart so einen grossen!" La ^sr nn

°!„ â ---> v
und alle krausn sind Nsmas."

^ i

Las leuebtete eber ein. Ilnd veil Ilanneli sw V

Kind var, sagte es uns Lapa und Nama.
Vn Verständnis lür das „Vusssnlsben" einer

oder vsnn man vill, lür deren äusserliobe KrA

glaubte der beglückte Vater seiner Oattin ^Kunb,
Larum nabm er Ilanneli, ?voi ksge naeb ^eit,

an einem praebtvollsn Lonntagmorgen ^ ^ ^
n ziacli

vo in der lläusliobksit die keiertagsstiminung
Küobe rieobt und die llauskrsu merkvürdigerveise

^ ^ ^
Nüsse bat als am Werktag — gan? selbständig aw u
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j führte es samt dem von ihm hartnäckig bedungenen
Puppenballast in den nahen Wald.

Pas Kind sollte Bewegung haben und Wunder schauen!
Es sehaute auch wirklich Wunder: Vöglein und Eich-

kätzchen und allerlei krabbelndes und kriechendes Ge-

jiefer. Es hatte auch Bewegung. Ueber Nadelboden und
ilier Moos wirbelten die kleinen Beinchen, über Wurzel-
stränge... Hanneli!... Hanneli!... Komm' führ' mich
schön

Aber schon heulte das Unglück mörderlich aus einem
Bündel heraus, das mit leuchtend blauer Schleife auf einer
steinübersäten Bodenwelle zitterte! Da hatten wir das
iussenleben

Zerschunden im Gesicht und mit verletztem, stark
Hütendem, von nervöser Hand notdürftig mit dem Nas-
Inch bandagiertem Knie lag Hanneli auf dem hastigen
Heimweg schwer an der keuchenden Brust seines neuge-
hckenen Papa. Zum Gaudium des müssigen Sonntags--
publikums, das dem daherstürmenden Väterglück vergnügt
entgegensah.

Es roch dann im Hause durch den Bratenduft hindurch
stark nach Spital, und der Schuldige fühlte, wo er stand
und ging, die bitterbösen Blicke der tödlich erschrockenen
Mama.

Das Vertrauen in das selbständige, erzieherische Wirken
des Eheherrn ging schon von Anfang an aus dem Leim.

Ein halbes Jahr verging. Das Kind wuchs uns tief
ins Herz. Sein Dasein erfreute uns jeden Tag. Wenn es
beim Morgengrauen seine Aeuglein rieb und sich langsam
auf seinen Zweck besann, so war es zuerst die Höflichkeit,
& sich in seinem Geistchen regte: „Tag, Mammil...
Tag, Papi!". Und damit sonnte sich uns schon die erste
Stunde ins Gemüt.

Jeder Abend bot uns eine stille Erquickung, wenn wir
lasmüd gespielte Kind in den Kissen sahen. Was sich uns
'Crossen im Tagesgetriebe an Unmut angehängt hatte,
stob leise davon, wenn die Kleine ihr Gebetlein sagte:

I ghöre nes Glöggli, das lütet so nett,
der Tag isch vergange, jetz gang i ins Bett.
Im Bett will i bete und schlofe denn y,
der Herrgott im Himmel wird au by mer sy.

Wir vergassen, dass das Kind nicht von unserem Blute
rar und dachten- es uns schon so losgelöst von der Ver-
pngenheit, dass seine Erinnerung kaum noch in einen
Dämmer zurückreiche. Die andere „Mama" (Frau Pro-
lessor), die uns lange zu schaffen gemacht, schien in dem
«inen Geistchen ausgemerzt zu sein. Eher noch sprang
®s Gedächtnis blitzartig auf die Stiefmutter zurück. —
JVeisst, ich war doch einmal bei einer bösen Mama, die

geschlagen hat und in einen dunkeln Keller gesperrt... !"
Diese „böse Mama" war auch Anlass zur folgenden

'wenden Lebensphilosophie: „Gelt, Mama, wenn zwei
®Cs da sind, hat die Mama nur eines gern?"

»Warum, Kind?... Woher hast du das?"
»Aber Mama! (Bist du weltfremd!)... Bei meiner

in ern Mama war es doch auch so. Sie hatte nur das
" ® Wagen gern — und mich liebte sie kein bisschen!"

Uas sprach aus einem verwundeten Herzchen und von
löGVi

^®"kenden, intelligenten Kinde, und wir wurden

*1IV
dann doch wieder irre, ob Hanneli nun

in (i
ganz uns gehöre, ob es mit Geist und Herz

II? Gegenwart und damit in uns aufgegangen sei.
sollte es uns fast scheinen, die Folgsamkeit

eijei^p'^e'ezu taktvolle Artigkeit des Kindes komme aus

y 'ichtgefühl heraus, sei gleichsam eine bewusste
geltung unserer Freundlichkeit,

wieder'" ^W'arfen aber den fremden Gedanken immer
ü'ärm

wie er auftauchte, denn unsere schon recht
liebt

®^®denen Elterngefühle ertrugen den Zwiespalt

Dann, nach mehr als sechs Monaten, als wir uns schon
als unlöslich zusammengehörige Familie fühlten, fragte
uns Hanneli unvermittelt, mitten aus dem Spiel heraus:
„Wie lange bin ich nun schon bei euch?"

Wie da unser Empfinden zusammenzuckte!
Also immer noch „Hanneli auf Besuch"!
Das Temperament des „Papa" äusserte sich spontan:

„Da haben wir das ,,Simili-Kinderglück" Es ist schon
besser, wenn wir mit der Adoption noch zuwarten!"

Die Mama war still, nach Frauenart. Ihr Herz rechnete
grosszügiger.

Die Zeit ist vorgerückt. Hanneli, das unseren Namen
trägt, steht vor der Schulpflicht, Seine Charakterentwick-
lung zeitigte bisher nur eine Abart: die fast zur Manie ge-
wordene Gewohnheit, in der Sammelschachtel für Amateur-
fotos zu stöbern Darin gibt es ein Bildchen, das sein Lieb-
ling geworden ist: Vater und Mutter — die heutigen Adop-
tiveltern — stehen irgendwo und irgendwann — als Hanneli
noch nicht da war — auf einem Weglein und hüten einen
fremden Kinderwagen, daraus ein „herziges" Bebé ver-
langend seine Patschchen reckt.

„Gelt, da war ich noch ein kleiner Butz!"

Wir schliessen die Schrift über ein Kindersehicksal
mit einigen Sätzen aus dem Briefe, worin die sterbenskranke
Frau Professor, Hanneiis dritte „Mama", vom Leben
Abschied nahm:

Im Geiste dankte ich Ihnen schon längst für Ihren
freundlichen Bericht über Hanneli — aber noch konnte
ich nicht schreiben, noch kämpfte ich schwer um. das
Kindlein. Jetzt endlich, den Ernst meiner Krankehit
sehend und spürend, von meinem Wirkungskreis Abschied
nehmend, sehe ich jene Notwendigkeit ein und kann mich
nun mit still gewordenem Herzen über das Glück und über
das gute Mütterlein freuen, das dem Kinde geworden ist,
für das ich selbst so viel erhoffte. Es musste wohl so

sein, dass Sie, die dazu bestimmt waren, das Kindlein zu
erziehen, unsere ersten Sorgen mit ihm nicht miterlebten.
Dass ein guter Kern in dem Kinde wohnt, hat es nun be-
wiesen... Möge Hanneli zu seiner Ehre und Ihrer Freude
heranwachsen, zu einem guten, treuen Menschenkind."

Die Katze des Propheten
Es war eine Angorakatze mit kohlschwarzem, lang-

haarigem Fell. Von ihr erzählt die Legende:
Es war die Stunde, da des Wächters Ruf alle Gläubigen

zum Gebete rief. Und Mohammed, der Prophet, wandte sich
dem Osten zu, um sich in Demut vor dem zu neigen, dem
alles Leben- heilig ist. Und er kniete nieder und schaute
nach dem Tempel und sah die Säulen, die gen Himmel ragen,
und sab die Tempeltore, die Allahs Namen tragen. Und
seine Seele bat: „Noch steh ich an des Tempels Pforte,
noch ist mein Sinn, nach Irdischem gerichtet. 0 Allah, der
du bist ohne Anfang und ohne Ende, nimm mich auf und
vollende meine Seele, dass. sie dir ein Tempel werde. 0
Allah, gepriesen sollst du sein in alle Ewigkeit."

Als der Prophet sich erheben wollte, bemerkte er, dass

auf dem Teil seines Mantels, der auf der Erde ausgebreitet
lag, seine Lieblingskatze eingeschlummert war. Sie hatte
sich den Mantel des Vielgeliebten zum Bette erwählt, damit
sie ihm nahe sei.

Der Prophet aber beugte sich lächelnd nieder zu der

Schlafenden und sprach: „Lang währe dein Schlaf, o Katze,
und voll guter Träume soll er sein, schlaf wohl in der Hut
dessen, dem alles Leben heilig ist. Und zog sein Schwert
und schnitt damit das Stück vom Mantel ab, auf dem die

Katze eingeschlummert war und erhob sich und ging heim.

Das ist die Legende von Mohammed, dem Propheten
und seiner Lieblingskatze. Sandel.
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küdtte es samt dem von idm dartnàekig bedungenen
pM,elibsIIssi in den nadsn Wald.

Dzz Kind sollte kswegung baden nnd Wunder sodausn!
5s sedauts sued wirklied Wunder: Vöglein und Died-

Aêàn und allerlei krabbelndes nncl krisvbendss De-

zià ds datte aueb Bewegung. lieber Kadslbodsn nn<1

ider î^loos wirbelten «lie kleinen keinedsn, über Wurzel-
MZe... llanneli!... llanneli!... Komm° löbr° miob
jDii!. > -

^bsr sebcm beulte das Dnglöek mördsrdob ans einsin
Nuclei deraus, das mit lsuebtsnd blauer Soblsile aul einer
àwûbersatsn Bodenwelle witterte! Da batten wir das
àssenleben!.

^ersedunden iin Desiebt nncl mit verletztem, stark
Uteadein, von nervöser Dand notdürltig mit dem Kas-
iê bandagiertem Knis lag dlanneli aul clsin dsstigen
Niwveg sebwsr an der ksuedsnden Brust seines nsugs-
kàen Bapa. i^um Daudium des mössigen Sonntags-
pâums, das clein dabsrstörmendsn Vàterglôek vergnügt
MZeZensad.

5s roed dann iin lia use durob <len Brstsndult bindureb
M nsod Spital, nncl cier Sebuldigs lüblts, wo er stand
wl Zing, clie bitterbösen Ldeke cler töddob ersobroekenen
àms.

das Vertrauen in (las selbständige, sr^isderisode Wirken
à ddsksrrn ging sedon von Vnlang an ans «lern Dsim.

5!n dallies dabr verging. Das Kind wuebs uns tisl
W ller^. Lein Dasein srlreuts uns jeden Dag. Wenn es
dà Morgengrauen seine ^.kuglöin rieb nncl sied langsam
mk sàen Xwsek besann, so war es Zuerst clie llälliebkeit,
à sied in seinein Deistobsn regte: „Dsg, Nsmmü...
dz, ?apü". lind damit sonnte sied uns sedon clie erste
àullàe ins Dsmüt.

leàsr cVdend dot uns eine stille Krczuiekung, wenn wir
k inücl gespielte Kind in clsn Kissen sabsn. Was sied uns
dessen iin Dagesgetriebe an linmut angebângt datte,
Äd leise davon, wenn clie Kleine idr Dsbetlein sagte:

I gdörs nes Dlöggli, das lötet so nett,
cler lag ised vsrgange, jet? gang i ins Lett.
Im Bett will i dets unil sedlole clenn ^c,
àer llerr^ott irn lliinrnsl vircl au d^ insr s^.

lVir verfassen, class clas Xincl niedt von nnssrsrn Dluts
« uncl äaedtsn- es uns sedon so losgelöst von cler Ver-
zwMndeit, class seine DrinnernnA Icanrn noed in einen
àmmer ?urüelcrsiode. Die anclere „Narna" ^Drau Dro-
«or), clie uns lsnAs ^n sedallsn Aernaedt, sedisn in clern
«wen Deistvden ausAsrner^t ?n sein. Ddsr noed sprang
ds Ksààedtnis dlit^artiZ anl 6is Stielinutter ^urüed. —
»"Asst, ied var cloed sinrnal dei einer dösen Narna, clie
âck MsedlsAkn dat nncl in einen «lundeln Keller gesperrt... !"

diese ,,döss Narna" var aued ^nlass ?nr lolZenclen
à^âsn Dsdenspdilosopdie: „Dslt, Narna, -wenn 2°vvsi

à <la sincl, dat clie Naina nur eines Asrn?°'
^sruin, Kinà?... Wodsr dast än àss?"
,,àder Ugina! i^Dist cln veltkrsincl!)^ Lei meiner

ku wn Usina var es cloed sued so, Lis datte nur clss
^ è im U g^en Aern — uncl inicd liedts sie dein dissedsn!"

özz sprsvd sus einsrn vsr-cvuncleten ller^odsn uncl von
lil' ö

säenden, intelli-ZnntEn Kincls, uncl ^vvir >vurclsn
^/.!àì^atk clsiin cloed vieclsr irre, od llsnnsli nun
is/ MN2 uns Aedöre, od es init Deist uncl Her?

er Ds^envart uncl clarnit in uns aukASAsnAen sei.

»llä>5^ ^ vollts es uns last sedsinsn, àie dol^saindeit
MrscZezcu tadtvolls ^.rti^deit cles Xinclss doinrns aus

V "rliodtAelüdl dsraus, sei Aleiedsain eins dsvusste
MunZ unserer dreuncllieddeit.

^^^arlen s der clsn lreinclsn Dsclanden iinrnsr

îsris
^ >vis er aultsuedte, clenn unsers sedon rsedt

délit ^îarcleneii DlternAslüdls ertrugen clen i^viespalt

Dann, naed insdr als seeds Uonsten, als vir uns sedon
als unlöslied ^usaininenAsdörigs dainide lüdltsn, lraZte
uns llanneli unvermittelt, mitten aus clem Spiel deraus:
,,^Vie laiche din ied nun sedon dei sued?"

^Viv cla unser Dmplinclsn ^usammsn^uedts!
lVIso immer noed „llsnnsli aul Lssued"!
Das Temperament clss ,,?sps" äusserte sied spontan:

,,Ds dsden vir cl-cs „Limid-KinZerAlüed" Ds ist sedon
desser, -wenn vir mit clsr ^.cloption noed ^uvsrten!"

Die Nsms vsr still, nsod drauenart. Idr Der?: reednete
Ar0882ÛAÌA6r.

Die ^eit ist vor^erüedt. Illanneli, clas unseren Kamen
träZt, stsdt vor cler Sodnlplliedt. Seine didaradtkrent-cviod-
lunA ^eiti^te disder nnr eine iVdsrt: clie last ^ur Nsnie As-
vorclene Devodndeit, in clsr SammelsodaedtsI lür Amateur-
lotos 2u stödern! Darin Zidt es ein Lilcledsn, clss sein Died-
linA Mvoröen ist: Vater uncl Nutter — «lis dentiZen Vclop-
tiveltsrn — stedsn irAsnclvo uncl irASnàann — als Danned
noed niedt cla -cvar — anl einem MeZIsin uncl döten einen
lremclen KinclervaZen, claraus ein ,,der?ÌAes" Rede ver-
lanAsncl seine Datsododen reodt.

,,Delt, öa war ied noed ein kleiner llut?!"

Ndr sodlisssen clie Sedrilt öder ein Kinclersediodsal
mit einigen Sätzen aus clem krisle, worin clie sterdsnsdrands
Drau Drolsssor, Ilannsds clritte ,,Nama", vom Dsden
Vdsediscl nadm:

Im Deists clsndts ied Idnen sedon längst lür Idren
lreunödedsn Lsriodt öder Dannsli — ader noed konnte
ied niedt sodrsidsn, noed kärnplts ied sedver um «las

Xincllein. .lst^t sncldod, clsn Drnst meiner Krankedit
ssdsncl uncl spörsncl, von meinem Wirkungskreis ^.dsediecl
nsdmsncl, ssde ied ,iens Kotvencligkeit ein uncl kann mied
nun mit still gewordenem Derben öder clas DIöok uncl öder
clss gute Nüttsrlsin lrsusn, clss clem Kinde gsworclsn ist,
lür «las ied seldst so viel srdollts. Ks musste >vodl so

sein, class Sis, die da?:u bestimmt waren, «las Kindlein ?:u

erAsdsn, unsere ersten Sorgen mit idm niedt miterlebten.
Dass ein guter Kern in dem Kinde wodnt, dat es nun be-

wissen... Nögs llanneli ?u seiner Kdrs uncl Idrer Drends
dsran-wsedssn, zcu einem guten, treuen Nensedenkind."

Die I^atse cìes ?rop»ìreten
Ks war eine Vngorakstxe mit kodlsedwar^em, lang-

daarigsm Dell. Von idr sr?:ädlt clie Dsgsncle:
Ks war öis Stuncle, 6a des Wäedtsrs Idul alle Dläudigsn

?um Dsdste riel. Dlnd Nodammed, der Dropdet, wanöts sied
dem Osten ?u, um sied in Demut vor dem ?u neigen, dem
alles Debsn- dsidg ist. Dlnd er kniete nieder unä sokauts
naed dem Dempsl und sad die Säulen, die gen Ilimmsl ragen,
und sad die Vempsltore, dis Iliads Kamen tragen. Dlncl

seine Seele dat: „Kood stsd ied an äss /dsmpsls Dlorts,
noed ist mein Sinn naed Irdisedem gsriedtst. 0 VIlad, àer
clu dist odns Vnlang und odns Knds, nimm mied aul und
vollends meine Seele, dass sie dir sin Vempsl wercle. 0
Xllad, gepriesen sollst du sein in alle Kwigksit."

?Ds der Dropdst sied erbeben wollte, bemerkte er, dass

aul dem leil seines Nantsls, der aul der Drds ausgebreitet
lag, seins Dieddngskaà singesodlummert war. Sie datte
sied den Nantel des Vielgeliebten xum kette erwädlt, äsmit
sie idm nade sei.

Der kropdet aber beugte sied läedelnd nieder ?u der

Sodlalenden und spraod: „Dang wädre dein Sodlal, o Kat?s,
und voll guter Dräume soll er sein, sodlal wodl in der llull
ässssn, dem alles Dsden dsidg ist. Dnd ?og sein Sedwert

und sednitt clarnit das Stöek vom Nantel ab, aul dem die

Kat^s eingssvdluinmert war und srdob sied unä ging beim.

Das ist die Degenäe von Nodammed, dem kropdsten
und seiner Dieklingskatse. Landed
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